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Verſchärfung des chineſiſch- japaniſchen Konſlikts.

Eine niederträchtige Lüge.
W. T. B. Berlin, 2. März. Zu Anfang der heutigen

Sitzung des Abgeordnetenhauſes gab der Abgeordnete
Winckler (Ekonſ.) in ſeiner Eigenſchaft als Vor
ſitzender der verſtärkten Budgetkommiſſion
zur Vorbereitung des Staatshaushaltsetats eine Erklärung
ab, in der es u. a. heißt: Jn der neueſten, hierher ge
langten Nummer des „Corriere dela Sera“ wird mitgeteilt,
daß dem „Daily Telegraph“ über Kopenhagen ein Tele-
gramm aus Berlin zugegangen ſei des Jnhalts, daß in der
Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes von einem Ab-
geordneten heftige Angriffe gegen Oeſterreich-
Ungarn gerichtet und abfällige Aeußerungen über den
Wert ſeiner Bundesgenoſſenſchaft gemacht worden ſeien.
Als Vorſitzender der Kommiſſion ſtelle er feſt, daß es ſich
hier um eine Jrreführung handle, der es an jeder
Unterlage fehlt, um eine Lüge, deren alleiniger Zweck
nur ſein kann, das treue Bundesverhältnis zwiſchen Oeſter
reich Ungarn und uns zu entkräften. Die Worte des Abg.
Winckler wurden mit allſeitigem Beifall aufgenommen.
(Siehe auch den Bericht über die Sitzung des Abgeord
netenhauſes. Die Red.)

Gewährnung eines zweiten Mobilmachungsgeldes.
Auf den mir gehaltenen Vortrag genehmige ich, daß

allen mobilen Heeresangehörigen, die nach der Kriegs-Be
ſoldungs-Vorſchrift Anſpruch auf ein einmaliges Mobil-
machungsgeld haben, zur Erneuexung der Feldausrüſtung
und zur Beſchaffung einer beſonderen Winterkleidung das
Mobilmachungsgeld zum zweiten Male nach folgenden
Grundſätzen gewährt wird:

1. Für die Höhe des zweiten Mobilmachungsgeldes ſind
je nach den Sätzen für Berittene und Unberittene die in den
Gebührnisnachweiſungen ausgeworfenen Beträge an ein-
maligem Mobilmachungsgeld maßgebend mit der Ein-
ſchränkung, daß der Satz für Regiments-Kommandeure die
Höchſtgrenze auch für Generale uſw. bildet. 2. Offi
ziere uſw., die zurzeit mindeſtens vier Monate mobil ſind
oder waren, erhalten das zweite Mobilmachungsgeld ſofort.
3. Offiziere uſw., die a) zurzeit mobil ſind, aber noch nicht
vier Monate, oder b) in der Zeit ſeit dem Erlaß dieſer
Order bis zum 1. April 1915 mobil werden, erhalten zur
Beſtreitung der Koſten ſür beſondere Winterkleidung die
Hälfte des zweiten Mobilmachungsgeldes und zwar zu b
neben dem beſtimmungsmäßigen erſten Mobilmachungs-
gelde ſofort, die zweite Hälfte zur Beſtreitung der Koſten
für Erneuerung der Feldausrüſtung nach viermonatigem
Mobilſein.

Großes Hauptquartier, 24. Februar 1915.
Wilhelm.

Zur Aufbringung der „Daeia“.
Haag, 2. März. Wie aus Pariſer Meldungen hervor

geht, ſcheinen zwiſchen der engliſchen und der franzöſiſchen
Regierung über die Aufbringung der „Dacia“ beſtimmte
Abmachungen beſtanden zu haben, durch die England ſich
einer Auseinanderſetzung mit der amerikaniſchen Regierung
in dieſer Angelegenheit entziehen wollte, zumal die
„Dacia“ Frage von grundſätzlicher Bedeutung iſt. Vier
franzöſiſche Kreuzer von Breſt bis zu der Jriſchen Küſte
waren zum Patrouillendienſt beſtimmt, ſo daß die „Dacia“
beſtimmt den franzöſiſchen Kreuzern in die Hände geſpielt
wurde. Man iſt jetzt ſehr geſpannt auf die Haltung
Amerikas. (T.U.)

Frankreichs „Krieg ohne Barmherzigkeit“.
Der franzöſiſche Miniſterpräſident Viviani erklärte

in einer Unterredung, die er mit einem Vertreter der
„United Preß“ hatte:

Die Deutſchen hatten nicht das erhoffte Waffen
glück. Eine undurchdringliche Blockade ſchließt das Land
ein und der finanzielle Ruin iſt faſt vollſtändig
Deutſchland hätte den Frieden haben können, wenn es
den Vorſchlag vom 17. Juli oder den zwei Tage ſpäter
erſchienenen, unter Mitwirkung des Zaren zuſtande ge
kommenen, angenommen hätte. Deutſchland erklärte
aber den Krieg. Jetzt iſt die Politik Frankreichs: Krieg
ohne Barmherzigkeit! Jn dieſem Punkte ſind wir mit
dem Volke einig. Wir nehmen nichts an, als einen
ſiegreichen Frieden. Wir wollen die Unab-
hängigkeit Belgiens wieder herſtellen und Elſaß-Loth-
ringen wieder mit dem Mutterlande vereinigen, von dem
es vor 44 Jahren getrennt wurde.“

Rothmaler,

Ein Brief von Georg Brandes
an Clemenceau.

Jn der Kopenhagener „Politiken“ ſchreibt, wie wir
dem „Berl. Tagebl.“ entnehmen, Georg Brandes einen
offenen Brief an George Clémenceau wegen deſſen An
griffe auf Dänemark und ſeine neutrale Haltung im gegen
wärtigen Kriege. „Jhre Worte über die Dänen“, ſagt
Brandes, „daß ſie eine Nation ohne Stolz ſind, haben
böſes Blut hier im Lande gemacht und mich perſönlich be
trübt. Ein Schriftſteller von Jhrem Range müßte ſich von
herabſetzenden Aeußerungen über ein ganzes Volk zurück
halten, da ſolche Verallgemeinerungen niemals die Wahr-
heit treffen, ſo wenig wie man einen Schmetterling mit
einem Keulenſchlag treffen kann. Sie werfen in den
bitterſten und kränkendſten Ausdrücken Dänemark ſeine
Neutralität vor und leiten ſie da das Land doch nicht die
Verſtümmlung vergeſſen haben kann, deren Gegenſtand es
war aus Furcht und Habſucht her. Jch für meinen
Teil, der ſich frei nennen darf von der Abſicht, ſich durch
den Krieg zu bereichern, würde Dänemarks Teil-
nahme am Kriege als Wahnſinn betrachten.
Da ich Jhr Blatt leſe, weiß ich, daß Sie es für Dänemarks
Pflicht anſehen, Deutſchland den Krieg zu erklären. So
lange aber ein Gran von geſunder Vernunft in einer däni-
ſchen Regierung übrig iſt, wird dies nicht geſchehen. Jm
Jahre 1864 wurde der Krieg, der ja damals nicht von
Dänemark erklärk worden iſt, angenommen in einem un
verſtändigen Vertrauen zu einem engliſchen Verſprechen,
daß Dänemark nicht dazu kommen werde, allein zu ſtehen.
Brauchte jemand noch ein Zeugnis für das politiſche Un
vermögen und den geringen Weitblick moderner Staats-
männer, ſo hat er es in Frankrechis und Englands Haltung
in jenem Kriege. Frankreich ſah es für eine ſchlaue
Politik an, Preußen zu ſtützen, in der naiven Hoffnung auf
Gegendienſte von Bismarck, und England ließ ohne den
ſchwächſten Proteſt Preußen ſich des Kieler Hafens be
mächtigen. Es iſt Frankreichs und Englands Werk, daß
Dänemark jetzt weder ein Heer noch eine Flotte hat, die
als eine Angriffswaffe betrachtet werden können, oder
eine Grenze, die ſich verteidigen läßt. Dänemark iſt natür
lich genötigt zu einer Verteidigung, wenn es überfallen
wird; zu einem Angriff iſt es nicht imſtande.“

Aeußerungen eines bulgariſchen Politikers.
Ein Redakteur der „Neuen Freien Preſſe“ hatte Ge-

legenheit, einen bulgariſchen Politiker zuſprechen. Dieſer äußerte ſich über die Demarche der
Ententemächte folgendermaßen

„Der neueſte Schritt der Geſandten des Dreiver-
bandes dürfte, wie ich die Anſichten unſerer leitenden
Kreiſe kenne, dieſe nicht zur Aenderung ihrer Haltueg
zu bewegen imſtande ſein. Wir ſind an derlei
Demarchen der Triple Entente bereits gewöhnt, auch an
die damit verbundene Drohung, daß Rußland uns
den Krieg erklären und Truppen nach Bulgarien ſchicken
werde. Dieſe Drohung ſchreckt uns nicht.
Denn es gibt nur zwei Wege, auf denen ruſſiſche
Bataillone bulgariſchen Boden betreten können: der erſte
führt über das Schwarze Meer, der zweite über
Rumänien. Auf dem Schwarzen Meere herrſcht
heute die türkiſche Flotte, die ruſſiſche hat ſich
hinter die Forts von Sebaſtopol verkrochen. Damit
Rußland Truppen in Bulgarien landen kann, muß es
zuerſt die türkiſche Flotte vernichten. Jch geſtatte mir,
an dieſer Möglichkeit zu zweifeln. Der zweite Weg geht
durch Rumänien. Aber da müßte erſt Rumänien den
ruſſiſchen Truppen ſeine Tore öffnen. Nun, ich glaube,
Rumänien kennt ſelber am beſten die Gefahr, die es
damit in ſein Land ließe. Die beiden Wege ſind Ruß-
land demnach verſperrt und ſeine Drohungen
werden auch dadurch nicht wirkungsvoller, daß man ſie
uns, weiß Gott zum wievielten Male wiederholt. Bul-
garien bleibt neutral die Demarchen der Entente
werden nichts daran ändern.“

Neue Ordensverleihungen.
W. T. B. Berlin, 2. März. Der „Reichsanzeiger“ mel

det: Dem General der Jnfanterie Riemann, Führer
des 8. Armeekorps, ſind die Schwerter zum Roten Adler
orden zweiter Klaſſe mit Eichenlauh und dem Stern, dem
Generalleutnant Fleck, Führer des 8. Reſervekorps, ſind
die Schwerter zum Roten Adlerorden zweiter Klaſſe mit
Eichenlaub, dem Generaloberſten von Einem gen. von

Oberbefehlshaber der 3. Armee, ſind die

Schwerker zum Stern und Kreuz der Komtüre des König-
lichen Hausordens von Hohenzollern, dem Korvetten-
kapitäßn Humann, Kommandanten S. M. Spezial-
ſchiffs „Loreley“, iſt das Kreuz der Ritter des König-
lichen Hausordens von Hohenzollern verliehen worden.

Eine Lebensfrage.
London, 2. März. Die „Morningpoſt“ beſchäftigt ſich in

einem ausführlichen Leitartikel mit den bevorſtehenden deutſch-
engliſch- amerikaniſchen Verhandlungen über
die Handelsſchiffahrt. Der Artikel iſt mit der Ueber-
ſchrift verſehen Tod oder Leben“. Das Blatt verlangt
auf das Energiſchſte, daß in Zukunft die engliſche Flotte alle
Jnformationen nach Deutſchland verhindere, welcher Art ſie auch
immer ſein mögen. Das Blatt erklärt u. a.: Wir können weder
die Rechte noch die Jntereſſen unſerer Verbündeten außer Acht
laſſen, ſelbſt wenn wir unſere eigenen vergeſſen.

Auch aus Kommentaren anderer Blätter über die gleiche
Frage ſcheint mit einiger Sicherheit hervorzugehen, daß die eng-
liſche öffentliche Meinung nicht bereit iſt, Amerika irgendwelche

Konzeſſionen zu machen. T. U.)
Preußiſcher Landtag.

Abcçeordnetenhaus,
Sitzung vom 2. März 1915.

Präſident Graf von Schwerin-Löwitz eröffnete die
Sitzung um 134 Uhr.

Nachdem das Haus das Andenken des geſtern verſtorbe
nen Abgeordneten Dr. v. Schenckendorff (Natl.) durch Er
heben von den Plätzen geehrt hatte, ergriff vor Eintritt in
die Tagesordnung der Vorſitzende der verſtärkten Budget
kommiſſion das Wort. Er ſtellte unter allſeitiger lebhafter
Zuſtimmung feſt, daß ein durch den Corriere della Sera
weiterverbreitetes Telegramm des Daily Telegraph, wonach
unter lebhafter Zuſtimmung aller Abgeordneten in der Bud-
getkommiſſion des Abgeordnetenhauſes heftige Angriffe
gegen Hſtereich- Ungarn gerichtet worden ſeien, auf einer Er-
findung beruhe, der es an jeder Grundlage fehle.

Darauf ſetzte das Haus die Beratung des
Etats des Miniſteriums des Jnnern

fort.
Auf Vorſchlag des Abg. Frhr. v. Zedlitz (Freikonſ.) wird
über die inneren Angelegenheiten und über die Medizinal
verwaltung je eine beſondere Erörterung ſtattfinden.

Nachdem Abg. Dr. Buſſe (Konſ.) über die Arbeiten der
Kommiſſion Bericht erſtattet hatte, ſagte

Abg. v. Pappenheim (Konſ.): Die Zurückhaltung der pol-
niſchen Arbeiter iſt eine harte Maßregel, aber wie der Krieg
manche harte Maßregel veranlaßt hat, iſt auch dieſe berech-
tigt, nur müſſen wir ſoweit wie möglich die Härte im Jnter-
eſſe unſerer Arbeiten mildern. Der Brandenburgiſche Pro
vinziallandtag hat geſtern einem Antrag zugeſtimmt, der ſich
mit der vorläufigen UÜbernahme der Fürſorge für die
Kriegsbeſchädigten in Erwartung der Erſtattung
der Koſten durch das Reich einverſtanden erklärt und den
Provinzialausſchuß mit der Durchführung dieſer Aufgabe
betrauen will. Die dieſem Antrage gegebene Begründung
läßt deutlich erkennen, daß die Abſicht beſteht, aus dieſer
vorläufigen Maßregel eine definitive zu machen. Ehe die
Provinz dieſe Aufgabe übernimmt, iſt es ihre Pflicht, auf
das Gewiſſenhafteſte zu prüfen, ob ſie den berechtigten An-
ſprüchen auf dieſem neuen Gebiete auch gerecht werden kann.
Jn unſeren Verwaltungskörpern haben wir die Organe, die
dieſe Aufgabe überwachen können, nicht blos in unſerer Zen-
tralverwaltung in Berlin, ſondern ganz beſonders auch in
den Kommunalverbänden. Der Kriegsgetreide-
geſellſchaft kann nur dringend Dezentraliſation
empfohlen werden.

Abg. Frhr. v. Zedlitz (Freikonſ.): Den Gemeinden müßte
die Möglichkeit gegeben werden, das für ſie nötige Getreide
zu behalten und auf ihren Mühlen vermahlen laſſen zu
können. Jnbezug auf den Beſchluß des Brandenburgiſchen
Provingziallandtages bin ich der Meinung, daß ſich der Pro
vinziallandtag ein großes Verdienſt um die Löſung der Sache
erworben hat. Gewiß handelt es ſich hier in erſter Linie um
eine Reichsſache. Dieſes iſt aber nach ſeinen ganzen Ein
richtungen ungeeignet, die Fürſorge für die in ihrer Er
werbstätigkeit geſtörten Krieger ſelbſt wahrzunehmen.

Abg. Dr. Pachnicke (Fortſchr. Vpt.): Wir bedauern, daß
der Miniſter in der Erklärung, die er vor der Kommiſſion
abgab, daß ernſtlich erwogen werden ſolle, wie die innere
Politik künftig mit den veränderten Zeitumſtänden im Ein
klang zu bringen ſei, das Wahlrecht nicht ausdrücklich
erwähnt hat. Zuſtimmung links.) Wir bleiben der Mei-
nung, daß die Reform des Wahlrechts für die Zeit nach dem
Kriege die Hauptaufgabe bildet. (Lebhafter Beifall links

Am Regierungstiſche: v. Loebell, Dr. v. Trott zu Sol



und großer Tragweite iſt die Frage des Beſchluſſes des Pro
vinziallandtages von Brandenburg. Gerade das flache Land
hen r hervorgebracht und dieſen

ultern da ür-r rf nicht eine ſo große Laſt aufgebür
Miniſter des Jnnern von Loebell:

Was die Saiſonarbeiter anbetrifft, ſo war es eine
notwendige Maßregel, die Angehörigen eines feindlichen
Staates im Lande feſtzuhalten. Wir hätten ſie ja internieren
können, aber ich glaube, es war richtig, ſie an Ort und Stelle
in ihrer Beſchäftigung zu belaſſen und ſo eine Kontrolle über
ſie auszuüben. Wir erwarten und hoffen, daß es mit der
Zeit gelingen wird, überall ein feſtes Arbeitsverhältnis her-
zuſtellen. Wäre das nicht der Fall, dann müſſen wir zur
ſei iernvea greifen. Was die Kriegsfürſorge
ür die

Jnvaliden
betrifft, ſo möchte ich vorweg bemerken, daß dieſe Fürſorge
Sache des Reichs iſt. Die Militärverwaltung hat ſich bereit
erklärt, in weitgehendſter Weiſe ein Heilverfahren
bei den Kriegsverletzten eintreten zu laſſen, nicht engherzig,
ſondern unter Anwendung aller neuen Methoden der Spe-
zialärzte uſw. Erfolgt dann die Entlaſſung aus dem Mili-
tärverhältnis, ſo tritt die Verſorgung ein auf Grund des
Geſetzes vom 31. Mai 1906 durch Gewährung einer Rente.
Es ſoll alles geſchehen, um den betreffenden Verletzten wie
der zu einem leiſtungsfähigen Mitglied der menſchlichen Ge-
ſellſchaft zu machen. Wir ſind mit den Organen des Reiches
in Verbindung getreten, dieſe Verhandlungen ſind noch nicht
abgeſchloſſen, wir hoffen aber auf ein baldiges Reſultat. Nun
hat der Provinziallandtag der Provinz Branden-
burg in voller Würdigung der Wichtigkeit dieſer Aufgabe
vorgeſchlagen, in Erwartung der künftigen Erſtattung der
Koſten durch das Reich die Sache auf die Provinz zu über-
nehmen. Dieſes Vorgehen läßt erkennen, daß die Provin
wartung von der Größe der Aufgabe, die der e
obliegt, durchdrungen iſt. Sie iſt von der Notwendigkei
durchdrungen, daß die Sache nicht bis zum endgültigen Ein-
treten des Reiches aufgeſchoben werden kann. Jn dieſem
Sinne hat ſich geſtern der Provinziallandtag einſtimmig
entſchieden. Jch kann das Vorgehen der Provinz Branden-
burg meinerſeits nur begrüßen. Was die

Sparkaſſen
betrifft, ſo iſt feſtzuſtellen, daß die Spareinlagen ſich gerade
ſo vermehrt haben, wie in den normalen Jahren vor dem
Kriege. 447 Millionen ſind aus Sparkaſſeneinlagen für
Kriegsanleihe gezeichnet worden. Dieſe konnten von den
Sparkaſſen bar bezahlt werden, eine Leiſtung, die früher nie
erreicht worden iſt. Jch kann nicht ſchließen, ohne dem auf
richtigſten Dank und der Anerkennung Ausdruck zu geben
für die hingebende Arbeit unſerer Beamten in dieſer
ernſten Zeit im Dienſte des Vaterlandes. (Beifall.)

Abg. Dr. Liebknecht (Soz.): In der wichtigen Frage des
Wahlrechts verſagen jetzt die bürgerlichen Parteien. Die
herrſchenden Klaſſen haben mit dem Kriege ein gutes Ge-
ſchäft gemacht.

Abg. Friedberg (Natlib.): Gegen die proviſoriſche über-
nahme der Fürſorge für die Kriegsinvaliden durch die
Provinzen habe ich nichts einzuwenden. Hinſichtlich der
Wahlrechtsfrage vertreten wir den Standpunkt des ſchlichten
deutſchen Bürgers, daß im Augenblick der Sieg wichtiger
iſt als das Wahlrecht. Der Abgeordnete Liebknecht hat ſich
erkühnt, die Behauptung aufzuſtellen, daß der Krieg für die
beſitzenden Klaſſen ein kapitaliſtiſches Geſchäft iſt. (Pfui-
rufe.) Das iſt eine ſchwere Verdächtigung. (Lebhafte Un
ruhe, Pfuirufe.)

Abg. Caſſel (Fortſchr. Vpt.): Diejentgen, die ihr Blut
und ihre Geſundheit für das Vaterland hingegen haben,
verdienen ganz beſonders die weitgehendſte Fürſorge; die
Koſten aber fallen dem Reiche zu.

Der Etat des Miniſteriums des Jnnern wurde ge-
nehmigt.

Es folgte der Kultuse tat.
Nachdem die Abgg. Heckenroth (Konſ.), v. Savigny (Ztr.)

und v. Campe (Notlib.) Bericht erſtattet hatten, vertagte das
Haus die Weiterberatung auf morgen, Mittwoch, 152 Uhr;
außerdem Etat der Bauverwaltung.

Schluß 54 Uhr.

Parlamentariſches.
Aus der Haushaltskommiſſion des Abgeordnetenhauſes.

W. T. B. Berlin, 2. März. Jn der verſtärkten Budget
kommiſſion des Abgeordnetenhauſes erörterte der Miniſter
für öffentliche Arbeiten die Ausnutzung der Waſſerkraft des
Mains zur Gewinnung von elektriſchem Strom, die von er
heblicher Bedeutung ſei. Sie würde etwa 24 Millionen
Kilowattſtunden ergeben, damit würde auch für den elek-
triſchen Strom die Verbindung mit der Weſer und der
Gegend um Bremen hergeſtellt werden. Die Verhandlungen
hierüber ſeien im Gange. Eine höhere Jnundation der
Walacker Talſperre e der Prüfung. Zur Sprache
kamen auch die Herſtellung des Oſtkanals und die Verhält-
niſſe an dem im Bau befindlichen Maſuriſchen Kanal. Die
Koſten für den Bau des Oſtkanals würden 106 Millionen,
die jährlichen Unterhaltungskoſten 600 000 Mk. betragen.
Aus der Kommiſſion wurde darauf hingewieſen, daß der
Oſtkanal für die Elektriſierung Oſt- und Weſtpreußens von
Bedeutung ſein könne. Dabei wurde die Elektriſierung in
Pommern erwähnt, worin 70---80 Millionen Mark Kapital
inveſtiert ſeien und die ſich glänzend bewährte. Eine
Baurate für den Neubau des Königlichen Opernhauſes
Berlin iſt im Etat 1915 nicht eingeſtellt.

Der Unterwaſſerkrieg gegen England.
Ein Rieſen-Unterſeeboot.

Stockholm, 2. März. Die Mannſchaft eines norwegi-
ſchen Dampfers, der nach Bergen gekommen iſt, erzählte, daß
es entweder England (7?) oder Deutſchland ge-
glückt ſei, die berüchtigten großen Unterſeeboote zu
bauen. Die Mannſchaft hat in der Nordſee ein Unterſeeboot be
obachtet, das nach aller Meinung 300 Fuß lang war. Das
ihn Fahrzeug wurde nicht von dem Unterſeeboot ange

alten.
Frankreich und England wollen ſich bei den Neutralen

lieb Kind machen.
W. T. B. Amſterdam, 2. März. Die Morgenblätter veröffent

lichen eine Mitteilung der Regierungen Frankreichs und Grofz
britanniens an die neutralen Staaten, in der es heißt, daß die
Bevölkerung des Kanals und der Nord und Weſtküſte Frankreichs
und der die britiſchen Jnſeln umgebenden Gewäſſer durch Deutſch

land zum Kriegsgebiet, in welchem alle feindlichen Schiffe ver
nichtet werden und neutrale Schiffe gefährdet ſein würden, ange-
ſichts der ausſchließlichen Verwendung von Unterſeebooten durch
Deutſchland die Verſenkung jeden Handelsſchiffes gleichviel unter
welcher Flagge bedeute, und zwar ohne Rückſicht auf den völker
rechtlichen Grundſatz, S r Schiffe vor ein Priſen-
gericht, durch deſſen Spruch Neutrale ihre Ladung zurückerhalten
könnten, zu bringen, oder wenn man zu der Verſenkung einesSchiffes ſchreitet, Mannſchaften und Fahrgäſte in Sicherheit zu
bringen. Die Unterſcheidung zwiſchen feindlichen und neutralen
Schiffen und feindlicher und neutraler Ladung liegen dem an
greifenden Schiff ob, das auch die Schiffspapiere in Sicherheit
zu bringen habe. Zu all dieſem ſei das Unterſeeboot außerſtande.
Dieſe Kriegführung falle völlig außerhalb des Rahmens aller
internationalen Vorſchriften über Kriegsmaßnahmen gegen den
Handel. Die deutſche Regierung ſetzt die unterſchiedloſe Ver
nichtung an die Stelle der den Regeln entſprechenden Aufbrin
gung, um Ein und Ausfuhr aller Art, auch von Vorräten für
die Ernährung der Zivilbevölkerung für die britiſchen Inſeln
und Nordfrankreich zu verhindern. Deutſchlands Gegner müßten
daher Vergeltungsmaßregeln anwenden, um ihrerſeits alle Ein
und Ausfuhr Deutſchlands zu verhindern. Indeſſen ſollten dieſe
Maßregeln von England und Frankreich ohne Gefahr für Schiffe
und Leben von Neutralen und Nichtkombattanten übereinſtimmend
mit den Grundſätzen der Menſchlichkeit ausgeführt werden. Dem-
gemäß würden England und Frankreich Schiffe mit Waren, die
mutmaßlich für den Feind beſtimmt ſeien, ihm gehörten oder
feindlichen Urſprungs wären, anhalten und in ihre Häfen bringen,
jedoch nur dann für konfisziert erklären, wenn ſie auch unter
andern Umſtänden der Verurteilung als Priſen unterliegen
würden. Die von Schiffen und Ladungen, die be
reits unterwegs ſeien, ſollen keine Aenderung erfahren.

Anſchwemmung von Minen.
W. T. B. Amſterdam, 2. März. Nachrichten aus dem

Haag zufolge wurde heute vormittag gegen 914 Uhr an
der Küſte bei Zierikzee (Provinz Zeeland), eine Mine
angeſchwemmt, die explodierte, wobei fünf Perſonen ge
tötet wurden. Auch bei Weſtkapelle wurde eine Mine an
geſchwemmt.

Bom öſtlichen Kriegsſchauplatz.
Die Kämpfe in Nordpolen.

Genf, 2. März. „Havas“ meldet aus Petersburg: Die
Kämpfe an der Front der vier Flüſſe Njemen, Boler, Narew
und Weichſel dauern fort. Die Panzerautomobile der Ruſſen
haben zu verſchiedenen Malen Umgehungsverſuche der Feinde
verhindert.

Ein herviſcher Kampf findet in der Gegend bei
Mlawa ſtatt, zwiſchen der Eiſenbahn und dem Fluſſe Orjijitz.
Ein ſtarkes deutſches Kontingent vervielfacht ſeine An-

ein Dorf von großer ſtrategiſcher Bedeutung.griffe wegen
Mehrfach ſind die Deutſchen durch ihre Maſſenangriffe bis an
die ruſſiſchen Verſchanzungen und Stacheldrahtverhaue ange'angt.
Doch dort ſind ſie bisher jedesmal aufgehalten worden. Die
Ruſſen ſind noch im Beſitze des Dorfes. Die Zahl der Ueber
lebenden unverwundeten Verteidiger beträgt zurzeit jedoch nur

noch 60 Mann. (T. U.)Ungeheure Teuerung in Rußland.
W. T. B. Moskau, 2. März. Die „Rußkoje Wjedomoſti“

meldet: Die überall einſetzende Preisſteigerung auf Gegen
ſtände des Maſſenverbrauchs, insbeſondere ſolcher erſter
Notwendigkeit, zwingt das Miniſterium des Jnnern, die
Gouverneure, Diſtriktschefs, Kommunen, Semſtwos, Börſen
uſw. zum Kampf gegen die Teuerung mobil zu machen.

Charakteriſtiſche Verbote für die ruſſiſchen Soldaten.
W. T. B. Wien, 2. März. Der Kriegskorreſpondent

des „Fremdenblattes“ erhielt, wie das „Fremdenblatt“
meldet, einen Einblick in die Armeebefehle der 10. ruſſiſchen
Armee, die für den Geiſt des ruſſiſchen Heeres charakteri-
ſtiſch ſind. Die Armeebefehle betreffen das Verbot
der Beraubung der Gefallenen und Ver-wundeten durch die Sanitätsmannſchaften und die Be
ſtrafung bei Fällen von Selbſtverſtümmlung,
ſowie von Ueberläufern mit dem Tode.

Eine beſondere ruſſiſche Steuer für Kriegsuntaugliche.
W. T. B. Frankfurt a. M., 2. März. Die „Frankf.

Ztg.“ meldet aus Stockholm: Nach einer Petersburger
Meldung ſoll eine Progreſſivſteuer von 6 Rubeln für Ein
kommen unter 1000 Rubeln, und bis zu 200 Rubeln für
Vermögen bis 20 000 Rubeln allen Kriegsuntauglichen bis
zum Alter von 43 Jahren auferlegt werden.

Oeſterreichs Krieg.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

W. T. B. Wien, 2. März. Amtlich wird verlautbart,
2. März 1915: Jn den Karpathen wurden im weſtlichen Ab-
ſchnitt zahlreiche Gegenangriffe der Ruſſen abgewieſen und
die in den vorausgegangenen Kämpfen von den eigenen
Truppen gewonnenen Stellungen und Höhen feſtgehalten.

Südlich des Dujeſtr dauern die Kämpfe an. Auch
geſtern wurden feindliche Angriffe blutig zurückgeſchlagen,Fereurch erſtrittenes Gebiet gegen numeriſch oft überlegene

gegneriſche Kräfte behauptet.
Jn Polen und Weſtgalizien nur Artilleriekämpfe.
Jn der Bukowina herrſcht Ruhe. Am ſüdlichen Kriegs

ſchauplatz iſt die Situation unverändert.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Der türkiſche Krieg.
Erneute Beſchießung der Dardanellen.

W. T. B. Athen, 2. März. (Agence d' Athenes).) Die
Beſchießung der Dardanellen begann geſtern um 10 Uhr vor-
mittags von neuem. Sie wurde zwei Stunden lang mit ver
doppelter Heftigkeit fortgeſetzt. Das Ergebnis iſt unbekannt. Die
Abteilung der Verbündeten, die beim Fort Kum Kaleh gelandet
war, hatte einen Zuſammenſtoß mit der türkiſchen Garniſon, die
ſie zerſtreute. Ein engliſches Kriegsſchiff hat Jeniſheher beſchoſſen,

W. T. B. London, 2. März. Das Reuterſche Bureau
meldet, daß der Sturm eine Verzögerung der Ope-
rationen in den Dardanellen zur Folge gehabt
habe.

Eine Rede des türkiſchen Kammerpräſidenten.
W. T. B. Konſtantinopel, 2. März. In einer Rede in

der Kammer betonte Präſident Halil Bei die Einig-
keit der Kammer, die zeige, daß, wenn das Vater
land in Gefahr ſei, Parteiſtreitigkeiten politiſcher Art
ſchwinden. Zur Zeit des Balkankrieges ſei die türkiſche
Armee das Opfer eines Mißgeſchickes geworden. Die
gegenwärtige heldenhafte Tapferkeit der Armee vermehre

das Vertrauen der Freunde und rufe das Erſtaunen und
die Achtung der Feinde hervor. Halim erinnerte an den
letzten Sieg über die Ruſſen und an das ſchwierige Vor.
dringen der türkiſchen Armee bis zum Weſtufer des Suez
kanals. Dieſe Armee werde demnächſt den entſcheiden
den Schlag führen und das ſchöne, fruchtbare
Egypten von der Tyrannei des Feindesbefreien. Er ſei auch überzeugt, daß die Engländer
aus der Gegend von Baſſorah hinweggefegt werden wür-
den. So auf allen Fronten beſiegt, habe der Feind in
einem Anfall von Verzweiflung begonnen, die Dardanellen
anzugreifen, wobei ſeine mächtigen Panzerſchiffe nicht den
geringſten Erfolg aufzuweiſen hätten. Es ſei unwahr-
ſcheinlich, daß der Feind durch die Dardanellen hindurch
kommen könne. Aber ſelbſt wenn es ihm gelänge, ſo ſei
der größte Teile der türkiſchen Armee bereits dort zu
ſammengezogen und es ſeien Maßnahmen gegen jede Mög-
lichkeit getroffen. Wir ſind entſchloſſen, fuhr Halil fort
wie Löwen zu kämpfen. Wir wollen nicht unſere Stirn in
den Staub beugen wie Feiglinge, ſondern unſere reinen
Stirnen hoch aufgerichtet tragen, wie eine edle und unah-
hängige Nation. Wir werden erſt ſterben, wenn wir unſere
Pflicht gegen das wackere Schwert erfüllt haben, das der
Sultan uns anvertraut hat. Das ruſſiſche Staatsminiſte-
rium in Petersburg hat angeſichts der Niederlagen ſeiner
Heere und aus Furcht vor dem Verluſte des Baltiſchen
und Schwarzen Meeres erklärt, jetzt ſei der Augenblick ge
kommen, Konſtantinopel zu nehmen. Dieſe Erklärung war
ein Zeichen ſeiner Schwäche. Wir werden mit
unſeren Verbündeten die Ruſſen zer-ſchmettern und ebenſo wie Konſtantinopel
auch Wien, Berlin und Budapeſt ſchützen.
Wenn die Freinde erklären, ſie hätten uns als Preis unſerer
Neutralität die Unverletzlichkeit unſeres Gebietes verbürgt,
ſo verweiſe ich auf Perſien, dem dies auch verbürgt war.
Aber auch dieſes Land wird vom Joche der Gewaltherrſchaft
befreit werden.

Vertagung der türkiſchen Kammer.
RKonſtantinopel, 2. März. Jn der Kammer verlas der Mini
ſter des Jnnern ein Dekret, wodurch die Kammer bis zum 28. Sep-
tember vertagt wird, wegen der Fortdauer des Krieges und weil
b Thronrede als dringend bezeichneten Arbeiten er

ind.

Von jenſeits des Ranals.
Ein neuer engliſcher Kriegskredit von 5 Milliarden Mark.

W. T. B. London, 2. März. Jm Unterhaus be-
antragte Asquith einen neuen Kriegskredit von 250 Millionen
Pfund Sterling und führte hierbei aus: Die Kriegskoſten aller
Art ſind auf 2 Millionen Pfund Sterling täglich geſtiegen; aber
England und das britiſche Reich ſind ſo feſt entſchloſſen wie je,
den Krieg zu einem ſiegreichen Ende zu führen. Asquith ſagte
weiter, die Unternehmung gegen die Dardanellen ſei ſorgfältig
vorbereitet und verfolge ein beſtimmtes Ziel in politiſcher, ſtrate-
giſcher und wirtſchaftlicher Hinſicht. Die Unternehmung ſei ein
neues Beiſpiel des engen Zuſammenwirkens der Verbündeten,
die ſich in die Gefahr und den Ruhm des Unternehmens teilten.
Asquith ſpottete über die angebliche deutſche Blockade Englands
und ſagte: Die Wahrheit iſt, daß die deutſche Flotte die eng-
liſchen Küſten nicht blockiert, nicht blockieren kann und niemals
wird blockieren können. Deutſchlands Handlungsweiſe iſt eine
Verletzung aller bisher anerkannten internationalen Ver-
pflichtungen und Uebereinkommen. Die Verbündeten haben daher
beſchloſſen, zu Repreſſivmaßregeln überzugehen, um zu ver-
hindern, daß Güter irgend welcher Art nach Deutſchland ein
geführt oder von dort ausgeführt werden. Die engliſche und
die franzöſiſche Regierung behalten ſich die Freiheit vor, Schiffe,
für die eine Vermutung beſteht, daß ſie Güter mit feindlicher
Beſtimmung oder eines feindlichen Eigentümers oder feindlichen
Urſprungs an Vord haben, anzuhalten und nach engliſchen oder
franzöſiſchen Häfen zu bringen. Die Verbündeten halten ſich für
berechtigt, zu allen wirtſchaftlichen Zwangsmaßregeln ihre Zu-
flucht zu nehmen, aber ihre Abſicht iſt nicht, die angeführten
Schiffe und Ladungen für konfisziert zu erklären, wenn nicht
beſondere Umſtände die Konfiskation rechtfertigen. Die neuen
Maßregeln ſollen nicht auf Schiffe angewendet werden, die vor
dieſem Datum ausgefahren ſind. Asquith fuhr fort: Wenn die
Neutralen durch dieſe Maßregeln beläſtigt werden, ſo bedauern
wir das, aber die Neutralen mögen bedenken, daß nicht wir dieſe
Phaſe der Kriegführung herbeigeführt haben. Deutſchland hat
mit einer Unterſeekampagne, mit Seeräuberei und Plünderung
begonnen. Die Verbündeten können nicht ruhig zuſehen, als
ab ſie noch den Schutz der Regeln einer ziviliſierten Krieg-
führung genöſſen. Asquith erwähnte die Friedensgerüchte und
ſchloß unter lautem Beifall: Jetzt iſt nicht die Zeit, von Frieden
zu reden; er wiederholte ſeine Erklärung aus der Guildhallrede
vom 9. November 1914. Asquith ſprach im ganzen eine Stunde
ſeine Rede wurde mit großer Begeiſterung auf allen Seiten des
Hauſes aufgenommen.

Der chineſiſch-japaniſche Konflikt.
Verſchärfung des Konſlikts.

e. M. Tokio, 2. März. Allgemein wird eine Ver
ſchärfung der japaniſch-echineſiſchen Be
ziehungen feſtgeſtellt. Der Kriegsminiſter
hat ſich vorübergehend nach Korea begeben.

Amerika und Frankreich mißbilligen die japaniſchen
Forderungen,

c. M. Wie dem Pariſer „Herald“ aus Waſhington ge
meldet wird, ſteht eine amtliche Kundgebung der
amerikaniſchen Regierung gegen die von
Japan an China geſtellten Forderungen bevor. Das-
ſelbe Blatt erhielt die franzöſiſche Zenſurgenehmigung zu
einer weiteren Meldung, wonach Frankreich die japa-
niſchen Forderungen an China, ſoweit ihr Wortlaut vorliegt,
nicht billigen kann.

Kleine Nachrichten.
Zwei hohe Kriegsſpenden.

W. T. B. Berlin, 2. März. Der Kaiſer bewilligte
dem Zentralkomitee der deutſchen Vereine vom Roten Kreuz
für deutſche Zivil- und Militärgefangene in Frankreich den
Betrag von 50 000 Mark. Vom deutſchen Lokomotibv-
führerverband ſind wiederum 60000 Mark
für die Kriegsfürſorge geſammelt und der Kaiſerin zur
Verfügung geſtellt worden. Von dieſer Spende hat die
Kaiſerin 20 000 Mark dem Zentralkomitee der Deutſchen
Vereine vom Roten Kreuz für die Zwecke der Kriegs
invalidenfürſorge überwiesen.

m



a 7 7

6[2 7

C

n über die Ernährungsfrage.
W. Berlin, 2. Mräz. Die behördlichen Maßnahmen

ur Sicherung unſerer Nahrungemittelverſorgung machen dieHelehrung des Volkes über geitgemäße Debenehaltung keines

vegs überflüſſig. Genußſucht und Unvberſtand ſind immer im
ſtande, auch die beſtgemeinten und zweckmäßigſten Anord n
der Behörden wirkungslos zu machen. Daher die Notwendigkeit
von Volk ungen mit Vorträgen von Rednern, die das
volle Vertrauen der Bevölkerung beſitzen und die Eigenart der
Kreiſe genau kennen, an die ſie ſich wenden wollen. Alſo auf
das Land keine Redner, die das Denken und Fühlen der Land
bevölkerung nicht vollſtändig verſtehen! Zur Erzielung zahl
reichen Beſuches wird man den Einladungen zu den Verſamm-
lungen, in denen das Ernährungsproblem erörtert wird, zweck
mäßig namentlich Einladungen der am Platze anſäſſigen be
rufsſtändiſchen Organiſationen beifügen. Mit der Veranſtaltung
der Vortväge ſind Ausſtellungen von Gegenſtänden und Vor
hrung von Speiſen, beſſer kleine Kochkurſe verbinden,ſie ſich auf die Kriegsernährung beziehen. Um ine i

Wirkung der u ſichern, empfiehlt ſich die Verteilung

an die ſich
Leit

kalegor ſchem

Tone gehaltenes, kleines Schriftchen aus der Feder des Reichs
und Landtagsabgeordneten Profeſſor Dr. Faßbender.
Als beſonders wertvoll iſt hier zu erachten der Nachweis, daß
die durch die Kriegszeit geforderte Einfachheit der Lebenshaltung
nichts anderes als eine Rückkehr zur Väterſitte bedeutet und
deshalb vom geſundheitlichen Standpunkte ſehr zu begrüßen iſt.
Um dieſen Gedanken einleuchtend zu geſtalten, iſt dem Büch-
lein ein kurzer aber ausreichender Abriß einer vernunftgemäßen
Ernährungslehre eingefügt. Die Wirkung der ganzen Aus
führungen wird dadurch erhöht, daß ſie ſich nicht nur an die
unteren Schichten des Volkes, ſondern an alle Volkskreiſe
wenden. Jn dem Abſchnitt: „Frauen an die Front!“ wird eine
ſehr ernſte Mahnung an die gebildeten Frauen gerichtet, daß
ſie ſich ſelbſt um die Küche kümmern muß, und in eigener Perſon
die Sparſamkeit in der Küche zu überwachen verpflichtet iſt.
Den Schluß bilden 10 Spargebote, in denen Richtlinien für den
Verbrauch aller Nahrungsmittel niedergelegt ſind. Möge das
Büchlein vecht weite Verbreitung finden.

Türkiſche Prinzen im deutſchen Heere.
W. T. B. Berlin, 2. März. Das „Militärwochenblatt“

meldet: Angeſtellt wurden die Prinzen des osmaniſchen
Reiches, Kaiſerliche Hoheiten: Abdul Rafim Hairi, Mafor
der türkiſchen Feldartillerie, als Leutnant à la suite des
2. Garde-Feldartillerie-Regiments; Abdul Halim, Major
der türkiſchen Jnfanterie, als Leutnant à la snite des
Garde-Schützen bataillons Osman Fuad, Oberleutnant der
türkiſchen Kavallerie, à la suite des Leib-Garde-Huſaren-
Regiments. Dieſelben ſind vom 1. Mai 1915 ab bis auf
weiteres zur Dienſtverrichtung beim betreffenden Erſatz
truppenteil zugelaſſen.

Staatsſekretär Dr. Helfferich beim bayeriſchen König.
W. T. B. München, 2. März. Der Staatsſekretär des

Reichsſchatzamtes, Dr. Helfferich, traf heute früh, von
Berlin kommend, hier ein, um dem Könige ſeine Auf-
wartung zu machen. Der Staatsſekretär Helfferich, der im
Laufe des Vormittags dem Finanzminiſter v. Breunig
einen längeren Beſuch abſtattete, wurde um 141 Uhr in der
Reſidenz vom Könige in Audienz empfangen und an-
ſchließend an die Audienz zur königlichen Tafel zugezogen.
Staatsſekretär Helfferich Mitglied des Staatsminiſteriums.

W. T. B. Berlin, 2. März. Wie der „Reichsanzeiger“ mit-
teilt, iſt der Staatsſekretär des Reichsſchatzamts, Wirklicher Ge
heimer Rat Dr. Helfferich zum Staatsminiſter und Mit
gliede des Staats miniſteriums ernannt worden.

Jrrige Auffaſſungen.
W. T. B. Berlin, 2. März. Die „Nordd. Allg. Zkg.“

ſchreibt: Die Zeichnungsbedingungen der neuen Kriegs-
anleihe enthalten die Beſtimmung, daß die Schuldver-
ſchreibungen bis zum 1. Oktober 1924 unkündbar ſeien.
Dieſe Beſtimmung nimmt dem Reiche bis zu dem ge-
nannten Termin das Recht, die Schuldverſchreibungen
zwecks Herabſetzung des Zinsfußes zu kündigen. Mindeſtens
bis zum 1. Oktober 1924 können ſich alſo die Zeichner unge
ſtört einer 5prozentigen Verzinſung erfreuen. Eine Be
ſchränkung der Beſitzer der Schuldverſchreibungen in
deren Verwertung durch Verkauf oder Lombardierung iſt
mit der Beſtimmung über die Unkündbarkeit überhaupt
nicht verbunden. Angeblich ſollen im Publikum über die
Auslegung der Beſtimmung in den Zeichnungsbedingungen
Zweifel beſtehen. Dieſe ſind völlig unbegründet, wie hier-
mit ausdrücklich feſtgeſtellt ſei.

Abg. v. Schenckendorff f.
W. T. B. Berlin, 2. März. Der bekannke Landkags

abgeordnete Dr. v. Schenckendorff iſt geſtern abend ge
ſtorben. Er hat namentlich hervorragende Verdienſte um
die Jugendpflege.

Jn die kaiſerliche Zivilverwaltung für Belgien berufen.
W. T. B. München, 2. März. Der Miniſterigalrat im

Staatsminiſterium des Königlichen Hauſes und des Aeußern,
Freiherr v. Lutz, wurde als ſtellvertretender Verwaltungschef
in die kaiſerliche Zivilverwaltung für Belgien nach Brüſſel be

Keine Einſchränkung des Tabakanbaues,

W. T. B. Frankfurt a. M., 2. März. Die „Frankf.
Ztg.“ meldet aus Berlin: Jn Kreiſen des Tabakgewerbes
war die Vermutung aufgetaucht, es könnte in dieſem Jahre
der Tabakanbau verboten werden, oder eine Ein-
ſchränkung erfahren, um die dadurch freiwerdende Boden
fläche der Gewinnung von Nahrungs- und Futtermitteln
nutzbar zu machen. Wie der Berliner Korreſpondent des
Blattes an zuſtändiger Stelle erfährt, ſind von der Reichs
regierung Maßnahmen zur Einſchränkung des Tabak
anbaues zurzeit nicht beabſichtigt.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Seltene Auszeichnung eines jungen Offiziers.

Der 24jährige Fliegerleutnant Fritz Gröbedinkel aus
Gotha, der bereits vor einiger Zeit das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe
erworben hatte, iſt wegen ſeiner hervorragenden Flugleiſtungen
in jüngſter Zeit nicht allein zum Oberleutnant befördert, ſondern
auch noch mit dem Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe und dem Ritterkreuz
2. Klaſſe des Herzogl. Erneſtiniſchen Hausordens ausgezeichnet
worden. Sein Vater iſt der Oberlehrer Profeſſor Dr. Paul Gröbe-
dinkel in Gotha, welcher z. Zt. als Hauptmann d. L. auf dem
Truppenübungsplatz Ohrdruf beſchäftigt iſt.

Kartoffelvergeudung durch die ruſſiſch polniſchen
Arbeiterinnen.

Viel und mit berechtigtem Ernſt iſt ſchon von Seiten der Be
hörden ermahnt worden, zur Sicherſtellung der Volksernährung
hauptſächlich auch im Verbrauch von Kartoffeln nach Möglichkeit
zu ſparen. Jede einſichtige Hausfrau muß ſich ihrer dahinzielen
den Pflichten bewußt ſein und wird ſich bemühen, an ihrem Teil
zur Streckung auch der Kartoffelvorräte beizutragen. Was aber
auf der einen Seite zu erhalten geſucht wird, das darf auf der
andern nicht in leichtfertiger Weiſe vergeudet werden. Es kann
immer wieder feſtgeſtellt werden, daß auf größeren Gütern be-
ſchäftigte ruſſiſch-polniſche Arbeiterinnen nicht rationell und den
Intereſſen der Allgemeinheit entſprechend im Verbrauch von Kar-
toffeln verfahren. Sie kehren ſich vielfach nicht an die ernſten
Ermahnungen, kennen dieſe vielleicht auch gar nicht, die Kartoffeln
möglichſt in der Schale zu kochen, ſondern ſchneiden nach wie vor,
um die Arbeit ſchnell zu erledigen, dicke Schalen von den Kar
toffeln herunter. Jedenfalls kann dieſen Leuten ein direktor Vor
wurf nicht gemacht werden. Sie erhalten an Naturalien nach wie
vor das ihnen zuſtehende Quantum an Kartoffeln, mit dem ſie,
ſelbſt bei weniger ſparſamem Verbrauch, gut auskommen. Der
ihnen vorſtehende Aufſeher der meiſtens auch Pole iſt wird

ſeinen Arbeitern einen rationellen Verbrauch der Kartoffeln kaum

vorſchreiben. Die Schalen kommen ja ſeinen
Schweinen deren er ſich in ſeiner Stellung meiſt mehrere hält
zugute. Es iſt daher Pflicht der betr. Arbeitgeber oder deren Ver-
treter, die polniſchen Arbeiter zu veranlaſſen, daß ſie ſich im Ver
brauche von Kartoffeln im Intereſſe der geſamten Volksernährung
dieſelbe Zurückhaltung auferlegen, deren ſich jede einſichtige
deutſche Hausfrau gern und willig befleißigen wird.

Einweihung eines Jugendheims.
Zeitz, 2. März. Jn Gegenwart des Oberpräſidenten von

Hegel wurde geſtern mittag das von Kommerzienrat Richard
Naether der Stadt tiftete Jugendheim eingeweiht. Bei der
Uebergabe des Schlüſſels betonte der Bauleiter, Regierungsbau-
meiſter Lindig, daß in dem Heim keine Politik und keine Religions-
ſtreitigkeiten getrieben werden ſollen, daß es aber eine Pflanz-
ſtätte echter Vaterlandsliebe und Kaiſertreue ſein möge. Ober-
bürgermeiſter Arnold dankte dem Stifter für die hochherzige Gabe,
die ein Sinnbild ſeiner Heimatliebe ſei und in ſeinem Geiſte ver
waltet werden a Regierungspräſident v. Gersdorff überbrachte
Dank und Glückwunſch der Staatsregierung und mahnte die
Jugend zu Kameradſchaftlichkeit, echt deutſcher Geſinnung, Gottes-
furcht und wahrer Jugendfreude, dann könnten wir um unſere
Zukunft beruhigt ſein. Exzellenz von Hegel wies auf die Brüder
im Felde hin, die die Jugend ſich zum Vorbild nehmen möge und
brachte ein begeiſtert aufgenommenes Kaiſerhoch aus, worauf der
gemeinſame Geſang Deutſchland über alles“ die Feier ſchloß.

M. Mühlberg (Elbe), 2. März. (Land wirtſchaftlicher
Vortrag.) Herr Winterſchuldirektor Hemeter Elſterwerda
ſprach hier am Sonntag zum dritten Male über die beſonderen
Iand wirtſchaftlichen Maßnahmen, welche in der gegenwärtigen
Kriegszeit nötig ſind. Jm Beſonderen war es die bevorſtehende
Frühjahrsbeſtellung, über welche er den hieſigen Landwirten
beherzigenswerte Ratſchläge erteilte. Ueber den Anbau von
Zuckerrüben, der in der Elbaue eine große Bedeutung hat,
äußerte er ſich dahin, daß die mit Rückſicht auf den erweiterten
Anbau von Brotgetreide, Kartoffeln und Hülſenfrüchten ge-
botene Einſchränkung der Zuckerrüben-Anbaufläche nicht zu weit
gehen dürfe. Denn die Zuckerrübe habe als Vorfrucht eine zu
hohe Wichtigkeit für nachfolgende Getreidernten, hauptſächlich für
Weizen. Die Kultur der Rübenäcker habe es bewirkt, daß die
Getreideerträge in hieſiger Gegend faſt um ein Drittel höher ſeien
wie früher. w. ſpielt die Zuckerrübe bei der jetzigen
Futternot eine ſehr wichtige Rolle für die Viehfütterung. Der
Rohzucker muß g Futterzwecken herangezogen werden, außer
dem muß man dazu übergehen, Zuckerſchnitzel aus der unver-
arbeiteten Rübe herzuſtellen und zu trocknen. Auch in den
Brennereien kann die Rübe die Kartoffel bei der Spiritus-
gewinnung erſetzen.

Zerbſs, 2. März. (Mahnung und Hilfe für die
Zerbſter Landwirtſchaft.) Die Landwirtſchaftskammer
für das Herzogtum Anhalt weiſt die Landwirte des Kreiſes Zerbſt
auf die ſtändig ſteigende ſtarke Nachfrage der Viehbeſitzer nach
Nadelſtreu, beſonders aus dem fiskaliſchen Waldungen, kin, ob
gleich die Strohernte im letzten Jahre höher als in manchen an
deren war. Der Wunſch nach Streu ſei ja wohl auch berechtigt,
weil das Stroh in dieſem Jahre durch Verkauf gut zu verwerten
ſei und bei dem Mangel an Futterſtoffen als Futter der Haus-
tiere in ſtärkerem Maße als ſonſt in Frage komme. Statt der
Nadelſtreu ſei aber die Torfftreu in weit bedeuterendem Maße
zu empfehlen, da der Torf als Zuſatz zum Melaſſefutter, da voll
ſtändig unverdaulich, nur einen Ballaſt im Verdauungskanal der
Tiere vbilde und deshalb beſſer durch Strohhäckſel erſetzt wäre, ſich
aber durch ſeine Fähigkeit, Flüſſigkeiten in ſtärkerem Maße aufzu-
ſaugen, als jedes andere Streumittel, und den Stickſtoff des Harns
zu binden, ausgezeichnet zur Stallſtreuung eigne und vorzüglichen
Miſt abgebe. Gerade in gegenwärtiger Zeit, wo die Stickſtoff-
beſchaffung auf unüberwindliche Hinderniſſe ſtoße, müſſe darauf
hingewieſen werden, daß die Landwirte die Verpflichtung haben,
Torfſtreu zu verwenden, um den in ihren Betrieben zu gewinnen-
den Stickſtoff zu erhalten. Die Nadelſtreu gäbe aber einen im Hin
blick auf die Stickſtoffverwertung ſchlechten Dünger und nähme
auch die Feuchtigkeit in nur geringem Maße auf. Der Zentner
Torf ſtelle ſich auf 1,42 Mk. frei Roßlau. Um die Torfſtreu
weiter einzuführen, werden der Staat und die Landwirtſchafts
kammer gegebenenfalls in dieſem Jahre Beihilfen für die Be
ſchaffung der Torfſtreu gewähren. Jm eigenſten Intereſſe der
Landwirtſchaft des Kreiſes Zerbſt liege es alſo, möglichſt bald ſich
bei den Gemeindevorſtänden um die Beſchaffung von Torfſtreu zu
bewerben.

c

Der alte Berns.
Roman aus der Franzoſenzeit von Hans Bongardtk,

Jn der Tat trabte ein Trupp Chaſſeure, geführt von
einem Sergeanten, durch das Feld geradeswegs auf Berns'
Hof zu. Vater und Sohn ſahen ſich fragend an, und als
die Reiter hinter der Scheune verſchwanden und nicht
wieder zum Vorſchein kamen, wurden die Augen der
beiden immer größer. Der alte Berns ſtampfte mit dem
Fuß auf und rief ärgerlich: „Jſt das denn überhaupt
möglich? Bernd, ſofort loskoppeln!“

Die Chaſſeure banden ihre Pferde an die Linden
bäume und gingen lärmend über den Hausflur in die
Küche, wo die Bäuerin mit aufgekrempelten Aermeln am
Herde arbeitete. Beel war nicht leicht aus der Faſſung zu
bringen. Als aber auf einmal dieſe fremden Menſchen,
wie vom Himmel gefallen, vor ihr ſtanden, wurde ſie weiß
wie die Wand.

Der Sergeank, ein Elſäſſer, redete ſie deutſch an und
ſagte, ſie brauche ſich nicht zu fürchten, ſie wollten nur
Schnaps und Fleiſch und Hafer für die Pferde. Die
Bäurin faßte Mut und entgegnete möglichſt unbefangen:
„Da müßt ihr ſchon warten, bis die Mannsleut' kom
men.“
Als der Sergeant die Antwort ſeinen Kameraden
überſetzte, raſſelten ſie mit den Säbeln über die kleinen
Steine des Fußbodens und gebärdeten ſich grimmig. Die
Bäuerin ſagte, ſie ſollten ſich nur manierlich betragen
und ein bißchen Geduld lernen.

„Wenn ihr nicht gebt, wir werden ſchon finden“, ent
gegnete ſpöttelnd der Sergeant und verließ mit ſeinen
Kameraden polternd die Küche. 8

Nur ein kleiner krummbeiniger Franzoſe mit wachs-
gelbem Geſicht blieb. Er lüftete den Deckel der Töpfe und
durchſtöberte die Schränke. Die Bäuerin durchſchaute den
Zweck der Scheinmanöver und ſagte nichts. Plötzlich fühlte
ſie ſich von hinten umklammert, und der freche Menſch
drehte ihren Kopf herum, um ſie zu küſſen.

Beel bebte am ganzen Leibe, ſchüttelte den Knirps
a einem gewaltigen Ruck ab und ſtieß ihn zur Türe
ſinaus.

Aber der Franzoſe kam wieder und verſuchte einen
neuen Angriff, der an Deutlichkeit nichts zu wünſchen
übrig ließ. Da ergriff die Bäuerin in ihrem Zorn das
„Rühreiſen“ und ſchlug den Wüſtling damit auf den Kopf,
ſo daß er entſetzt zurückwich und auf den Rand des Spül

ſteins taumelte. Beel ſtand vor ihm wie eine Furie
mit wogendem Buſen und ſtarrem Blick. Jn dem Augen
blick trat Jakob, ihr Mann, ein. Als er den blutenden
Soldaten ſah und das bleiche Weib am Herde, lief er
hinaus und rief nach Hilfe.

Am Schaſſtall traf er den Vater mit Bernd und Fritz.
Jakob nahm die Pferde und ſein Söhnchen in Empfang,
während ſich der Alte und Bernd ſchnurſtracks in die Küche
begaben, wo der Chauſſeur an der Pumpe ſtand und die
Stirn kühlte. Die Bäuerin ließ ſich auf einen Stuhl fallen
und weinte. Das hatte der Vater niemals an ihr geſehen,
und er rief mit bebender Stimme: „Wo ſind denn die
andern Halunken?“

Beel zeigte auf die Wohnſtube.
Dort ſaßen die Franzoſen um den großen Tiſch und ver

zehrten in aller Gemütsruhe einen Schinken. Die beiden
Männer blieben wie gebannt auf der Schwelle ſtehen, und
die Soldaten riefen ihnen luſtig zu. „Alllons paysans,
de la viande, du pain et de l'eau de vie!“

Der alte Berns ging bis zur Mitte der Stube, reckte
ſich zu ſeiner vollen Größe empor, und rief mit dröhnen
der Stimme: „Wo habt ihr den Schinken her?“

Die Franzoſen zeigten lachend auf den Rauchfang.
„Unverſchämte Geſellſchaft!“ entgegnete der Alte,

„zeigt mir Eure Quartierbilletts! Jch ſage Euch, wenn
ihr Euch nicht ſofort aus meinem Hauſe ſchert, ſo ſchlagen
wir Euch die Knochen im Leibe entzwei.“

Der Sergeant gab die Worte franzöſiſch wieder, und
die Chaſſeure ſtießen ein Hohngelächter aus und ſäbelten
mit um ſo größerem Eifer am Schinken herum.

Als es etwas ruhiger geworden war, hörte der alte
Berns im benachbarten Zimmer Gepolter. Er riß die
Tür auf und ſah zwei Soldaten, davon einer aus einer
Schnapsflaſche trank, die er im Wandſchrank gefunden
hatte, während der andere den franzöſiſchen Degen in der
Hand hielt und die Jnſchrift zu entziffern verſuchte. Der
Alte gab ſeinem Sohn einen Wink und riß den Degen an
ſich; Bernd ſchlug dem anderen die Schnapsflaſche vom
Munde, daß ſie in tauſend Scherben zerbrach.

Auf das Geſchrei der beiden Chaſſeure eilten die
Kameraden zu Hilfe. Sie fielen über den alten Bauer
her und entwanden ihm die Waffe. Obſchon ſich Bernd
mutig auf die Gegner ſtürzte, wurde auch er überwältigt.
Nach kurzer Gegenwehr wurden Vater und Sohn mit den
Säbelriemen ihrer Feinde gefeſſelt. 9Der alte Berns war in ſeinem langen Leben ſchonmanchem grimmig Gengner geſtanden, aber be

ſiegt hatte ihn noch keiner. Nun mußte er es in ſeinen
alten Tagen erleben, daß dieſe elenden Revolutionshelden
ihn, den tapferen Krieger des alten Fritz, behandelten wie
einen Verbrecher. Seine Muskeln waren wie gelähmt,
und er blickte beſchämt zu Boden.

Beel hatte den Lärm gehört und nichts Gutes geahnt,
zumal ſie die Unerſchrockenheit der beiden Männer kannte.
Sie ſteckte den Kopf durch die Tür, und als ſie die Jhren
gefeſſelt ſah, ſtieß ſie einen lauten Schrei aus. Das hörte
Jakob, und er eilte leichenblaß in die Staatsſtube.

„Jakob“, rief ihm der Vater entgegen, „lauf zum
Bürgermeiſter und erzähl' ihm, wie dieſe Helden einen
von ſeinem Magiſtrat behandeln!“
Der Sergeant horchte auf. Er verſammelte die
Kameraden um ſich, und bald ſchwatzten ſie wirr durch
einander, bis der Elſäſſer lachend rief: „Citoyen! Jhr
wollt dem Magiſtrat angehören und wohnt nicht mal in der
Stadt? So was könnt ihr franzöſiſchen Chaſſeuren nicht
weißmachen.“

Der alte Berns warf dem frechen Menſchen einen
verächtlichen Blick zu und entgegnete: „Das muß ich doch
wohl beſſer wiſſen, als ſolch ein hergelaufener Bandit.
Unſer Hof gehört von altersher zur Stadt Dongfort, und
der Bauer Berns gehört von jeher dem Magiſtrat an.
Wenn ihr das einem alten Mann nicht glauben wollt, fo
will ich es Euch beweiſen.“
Der Sergeant zögerte einen Augenblick, verſtändigte
ſich dann mit ſeinen Leuten und gab die beiden frei.

Jakob ſah den Vater überraſcht an. Der aber wunderte
ſich über den Erfolg ſeiner Worte anſcheinend nicht, da
ihm bekannt war, welch eine außerordentliche Achtung die
Neufranken dem Geſetz entoegerbrachten. Hatte man es
doch vor einiger Zeit noch in Goch erlebt, daß ein
Magiſtratsbeamter, der mit der Amtsſchärpe bekleidet
war, die unbändigſten Offiziere und Soldaten durch das
einzige Wort „An nom de la loi“ in Schranken hielt.

Die Franzoſen begaben ſich in den Hausflur und
ſprachen mit ihrem verletzten Kameraden. Sie waren in
gedrückter Stimmung und wußten nicht, was für einen
Ton ſie anſchlagen ſollten. Daher verließen ſie das Haus
und machten ſich draußen an ihren Pferden zu ſchaffen.

Der alte Berns aber ließ ſeinen Fuchs ſatteln und ritt
nach Dongfort zum Bürgermeiſter ten Boſch, bei dem er ſich
über das unbotmäßige Betragen der Franzoſen beſchwerte.

(Fortſetzung folgt.)
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Preußiſche Verluſtliſte Nr. 162.
S gefallen vm. vermißt i. G. in Gefangenſchaft,

wo nichts angegeben S verwundet.)
Landw.-Erſatz- Regiment Nr. 2. F. Engel, Glienecke G.

Jordan, Kl.-Rodensleben
GrenadierRegiment Nr. 7. Karl Rabinsky, Halle.

r Leib GrenadierRegiment Nr. 8. Fr. Steinberg, Ziegel
rode.

ReſerveJnfankerie- Regiment Nr. 24. G. Hehn, Rehwinkel
K. Kabelitz, Tangermünde, nicht ſondern verwundet.
Jnfanterie- Regiment Nr. 26. Fr. Quatz, Mieſte, verw. i. G.

Jnfanterie- Regiment Nr. 71. W. Kirchner, Jlversgehofen,
i. G. W. Rothardt, Erfurt, i. G. R. Storch, GErfurt, bish. vm.,
im Lagz. K. Melle, Erfurt, bish. vm., i. G. A. Oremus, Gr
furt, bish. verw. u. vm., verw. b. d. Tr.

ReſerveJnfanterie- Regiment Nr. 71. R. Günſche, Erfurt
W. Schäfer, Staßfurt, 4 in ſeinen Wunden G. Laue, Er

furt 4 K. Fink, Erfurt E. Hagen, Halle.
ReſerveJnfanterie- Regiment Nr. 72. O. Shchikow, Helbra,

bish. vm., verw. W. Hartmann, Halle, bish. vm., verw. H.
Glaſewald, Krauſchütz f.

GrenadierRegiment Kaiſer Wilhelm I. Nr. 110. K. John,
Cölleda, vm.

Jnfanterie- Regiment Nr. 172. Offz.-Stellv. G. Staub,
Eisleben, an ſ. Wunden Feldlaz. 12 d. 15. Armeek. P. Sänger,
Erfurt, bish. ſchwer verw., Feldlaz. 10 des 15. Armeek.

Jnfanterie- Regiment Nr. 175. O. Seeger, Woltersdorf F.
ReſerveJnfanterie- Regiment Nr. 224. H. W. Glöckner,

Erfurt, bish. vm., verw. J. F. Schröder, Erfurt, bish. vm.,
verw. i. G. E. Wowra, Erfurt, bish. vm., verw. A. Brügge-
mann, Nordhauſen, bish. verw., in einem Feſt. Laz.

ReſerveJnfanterie- Regiment Nr. 233. A. Weißenborn,
Langenſalza, bish. verw., f Reſ.-Laz. Deſſau.

Feldart.- Regiment Nr. 75. Fr. Gerlach, Staßfurt, bish.
fowa r i h 4. Armeek.Pionier-Bataillon Nr. 4. F. Her Reinhof, bish.ſchwer verw., in einem Reſ.Feldlaz. r i 5

2. LandwehrPionier Kompagnie des 11. Armeekorps. P.
Hempel, Wimmelburg f.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 114.
Brigade-Erſatz-Bataillon Nr. 89. Emil Schäfer, Halle, vm.

Börſen- und Handelsteil.
Ueber die Lage des Rohzuckermarktes

während der Woche vom 20. bis 26. Februar cr. wird der „Werliner
BörſenZtg.“ u. a. aus Magdeburg geſchrieben: Die jüngſten
Verordnungen über Zucker, Melaſſe und Futterzucker bildeten
fortgeſetzt Gegenſtand der Betrachtungen während dieſer Berichts
et Man erwartet mit Ungeduld die Ausführungs-
eſtimmungen, um durch ſie die Löſung der verſchiedenen

en zu erhalten. Eine große Unruhe hat ſich der
iſcherkreiſe bemächtigt, da ſie durch das Verhalten der Steuer

ſtellen gezwungen waren, nicht nur den Bezug der gekauften
Rohzucker, ſondern auch das Miſchen der auf Lager befindlichen
Zucker einzuſtellen, wodurch ſehr erhebliche Zeitverluſte ein
getreten ſind, ein Umſtand, der ſich bei dem anhaltenden Mangel
in der Geſtellung von Eiſenbahnwagen um ſo fühlbarer machte.
Man hat ſich daher an die Regierung gewandt und um Aus
dehnung der Friſt zur Vergällung des Zuckers vom 15. März auf
den 831. März gebeten. Vielfach fragt man ſich, wird die Bezugs
bereinigung der Landwirte G. m. b. H., in Berlin, ſofort von
ihrem Recht, Lieferung der Zucker, Nacherzeugniſſe, Melaſſe und
Zuckerfutter zu fordern, Gebrauch machen oder wird ſie die weitere
Herſtellung der verſchiedenen Futterzucker den Gewebetreibenden,
die ſich bisher damit beſchäftigten, übertragen. Mit Erſtaunen
hat man die Ausführungen des Landwirtſchaftsminiſters im Ab-
geordnetenhauſe über den Rübenanbau geleſen und davon Kennt
nis genommen, daß nach Mitteilungen der Fachblätter der Rüben-
anbau für die Zuckererzeugung um 25 Prozent eingeſchränkt
werden ſoll. Die Tageszeitungen meldeten Einſchränkung des
Rübenanbaues auf der bisherigen Fläche, alſo einen Minder-
anbau von 40 Prozent. Dann wären die betreffenden Zahlen:
Anbaufläche 327 600 Hektar gleich 1310 000 Morgen. Rüben-
er 196 500 000 Ztr., Schnitzelmenge 78 600 000 Ztr. (ent-
ſprechend naſſer Schnitzel) Ausfall der Schnitzelmengen (naſſe
Jerke gegen 1913/14 56 920 000 Ztr., gegen 1914/15 51 400 000

ner.
Nach amtlichen Angaben haben wir in der Betriebszeit
1913/14 von 532 843 Hektar an Rüben gewonnen und verarbeitet
838 799 572 Ztr. gleich 636 Ztr. vom Hektar oder 159 Ztr. Rüben
vom Morgen. Für dieſe Betriebszeit waren nach der Angabe
des ſtatiſtiſchen Amtes 546 065 Hektar mit Rüben beſtellt, ver
arbeitet werden dürften etwa rund 324 000 000 Ztr. Rüben, weil
eben verſchiedentlich beträchtliche Rübenmengen zur Verfütterung
genommen wurden. Die Rübengewinnung vom Morgen wäre
alſo für die Zuckergewinnung noch nicht ganz 14834 Ztr. ge
weſen. Im allgemeinen erhalten die Rübenlieferer für den
Zentner Rüben 40 Prozent naß Schnitzel zurück, ſo daß ſie
1913/14 empfingen rund 135 529 000 Ztr. naſſe Schnitzel, in dieſer
Betriebszeit rund 130 000 000 Ztr. naſſe Schnitzel. Nach der Ab-
ſicht der Regierung ſoll der Anbau um 25 Prozent eingeſchränkt
werden, es dürfen ſomit nur 411 500 Hektar gleich rund 1 646 000
Morgen mit Rüben angebaut werden, die bei 150 Ztr. Rüben
vom Morgen insgeſamt rund 246 900 000 Zentner Rüben bringen.
Dieſe wieder ergeben für die Rübenlieferer rund 98 760 000 Ztr.
naſſe Schnitzel, ſo daß hierin gegen 1913/14 ein Ausfall von rund
36 760 000 Ztr. gegen 1914/15 von rund 31 240 000 Ztr. naſſen
Schnitzeln entſteht. Wie und wodurch ſoll der Land
wirt dieſe fehlenden Futtermengen, die er bis-
lang als ſeine Zugabe erhielt, erſetzen? Hier
tritt klar zu Tage, daß bereits in dieſer Hinſicht keine Einſchrän-
kung des Zuckerrübenanbaues eintreten darf, ganz abgeſehen da-
von, daß wir durch einen Minderanbau in Rüben die Kolonial
zuckerinduſtrie gewaltig kräftigen würden, die heute bereits nahezu
den doppelten Zuckerpreis wie zu normalen Zeiten erzielt. Ein
weiteres Ereignis der Berichtswoche waren die um Wochenmitte
ſtattgefundenen Verkäufe von 100 000 Zentnern Kornzucker für
Zwecke der Brannkweinbereitung ſeitens der Berliner Spiritus-
Zentrale. Bezahlt wurde etwa 10,80--,90 Mark ohne Sack,
tel quel die 50 Kilogramm, ab Verladeſtellen hier, in Anhalt
und in halliſchen Bezirken. Heute zu gleichem Zweck
11,25 Mark mit Sack, tel quel, frei Waggon hier. Sodann fanden
Umſätze in ſperrfreien Zuckern, innerhalb der erſten 25 Prozent,
ab öſtlichen Verladeſtellen ſtatt. Wie wir hören, ſollen ſich die
Frachtvergünſtigungen nur auf die zuerſt freigegebenen 25 Pro
zent beziehen. Jn Nacherzeugnis ruht jeglicher Verkehr.
Amtliche Preisfeſtſtellungen fanden nicht ſtatt. Jn Ver
brauchszuckern ſind die Umſätze, nachdem am Dienstag eine
Freigabe von 5 Proz. Kontingent auf Lieferung bis Mai erfolgte,
recht lebhaft geweſen, ſo daß die meiſten Siedereien die Freigabe
bereits ausverkauft haben. Die Abforderungen befriedigen die
Siedereien. Vom Terminmarkt iſt Neues nicht zu berichten.

Von engliſchen Märkten lagen nur ſehr ſpärliche
Nachrichten vor, die nichts Neues meldeten.

Am Prager Markt war die Stimmung zunächſt weiter
recht feſt zu anziehenden Preiſen. Seit Montag hat ſich das
Gefchäft ganz weſentlich beruhigt. Für nächſtjährige Ernte be
ſteht mehrſeitig Kaufluſt, die Rohzuckerfabriken wollen aber nicht
verkaufen, nachdem die Regierung eine Anbaueinſchränkung von
30 Prozent in Ausſicht genommen hat. Der Preis für Oktober
Dezember Lieferung frei Landungsplatz Auſſig iſt N7,76 Kr. di
100 Kilogramm.

m New-Yorker Markt blieben die Werke für Zentri-A

jugalzucher zunächſt 4,77 c das Pfund ſtehen, gingen dann um

6 Proz.

Wochenmitte auf 4,75 c. zurück, ſtehen aber ſchließlich wieder
4,77--4,83 c.

Die Witterung in Deutſchland hat ſich günſtiger
geſtaltet.

Börſenſtimmungsbild.
Bei eng begrenzten Amen war die Stimmung an der

Börſe recht unluſtig. Heimiſche Anleihen verkehrten zum Teil
zu recht abgeſchwächten Kurſen. Die e in Jnduſtrie-
werten im freien Verkehr P weiter zuſammengeſchrumpft.
Höher wurden aber junge Er ölaktien bezahlt. Deviſen ſind un
verändert. Tägl. Geld und Privatdiskont 4 Prozent und darunter.

Abtrennung von Dividendenſcheinen.
Es ſind zu trennen: 2. März Hildesheimer Bank

736 Proz. Div., 2215 Stärkefabr. A.G. 6 Proz. Div.,
Rauchw.Zur. Walter's Nachf. 14 Proz. Div., Rhein.
Metal!lIw. u. Maſch.-Fabr. O Div., Rheiniſche Spiegel-
glasfabrik 10 Proz. Div., Schede witz Kammgarnſpinn.
6 Proz. Div., Schleſ. Portl. Zement-Fabrik Groſchowitz

Div., Spinn. u. Bleicher. Renner u. Co. 10 Proz.
Div., Bayer. e e e re 6 Proz. Div., Gr. und
kredit-Bank, n r. 7 Proz. Div., Blumenfeld, Veltener Ofenfabr. O Div., Freiberger Papier-
fabrik 0 Div., Jca, Akt.-Geſ., Dresden 0 Div., Radebeuler
Guß u. Emaillier-Werke Gebler 0 Div.

Dividenden.
Königin Marienhütte in Cainsdorf. Jn der

Aufſichtsratsſitzung wurde beſchloſſen, den Ueberſchuß von 228 692
Mark zu Abſchreibungen zu verwenden, (i. V. 5 Proz. Dividende).

Die Commerzbankin Lübeck ſchlägt eine Dividende
von 5 Prozent (i. V. 7. Prozent) vor.

Ravensberger Spinnerei A.-G. in Bielefeld.
Die Verwaltung beantragt die Verteilung von 12 Prozent
(i. Vorj. 5 Prozent) Dividende

Bielefelder A.G. für Mechaniſche Weberei.
Die Verwaltung ſchlägt 1634 (i. V. 1135) Prozent Dividende vor.

Leipziger Meſſe in England?
Die „Leipziger Abendzeitung“ hat einen Sonderdruck er

ſcheinen laſſen, welcher das Ergebnis einer Rundfrage ent-
hält, die ſie bei den maßgebenden Verbänden und Jntereſſenten
aller Branchen veranſtaltet hat, und die einen vollkommenen
Einblick in die Anſchauung der deutſchen Handels-
welt r Aus allen Antworten leuchtet die Sicherheit, daß
kein Schachzug des Auslandes es fertig bringen
wird, der Leipziger Meſſe zu ſchaden.

Getreidebericht.
Berlin, 2. März. Die Tendenz war heute unberändert feſt.

Die Nachfrage nach Futtermitteln iſt allerdings nicht ſo dringend,
da die Fouragehändler nunmehr durch die Stadt mit dem nötigen
Hafer verſorgt worden ſind. Mais und Gerſte ſind äußerſt knapp,
da die ſehnlichſt erwarteten Zufuhren noch nicht eingetroffen ſind.
Man notierte für Mais loko 535 bis 540, ausländiſche Gerſte
490 bis 520 Mark. Jnländiſche Gerſte war in einigen Poſten
angeboten, doch waren die Forderungen ſo hoch, daß Abſchlüſſe
nicht zuſtande kamen. Am Mehlmarkte iſt die Lage unverändert.
Reis wurde auch heute zu hohen Preiſen umgeſetzt.

Zeichnungen auf die neue Kriegsanleihe. Es zeichneten
die Landesbank der Provinz Weſtfalen 25 Millionen
Mark, die ſtädtiſche Sparkaſſe in Düſſeldorf und dieſtädtiſche Sparkaſſe in Trier 2 Millionen Mark, die ſtädtiſche
Sparkaſſe in Koburg 1 Million Mark und die Kölner Orts-
krankenkaſſe 100 000 Mark.

Bei dem Braunkohlen-Abbau-Verein „Zum Fortſchritt“
in Meuſelwitz hat der Krieg das „Mehr“ der erſten ſieben Monate
in den fünf letzten Monaten in ein „Weniger“ umgewandelt.
Der Rohgewinn von 245 280 Mark bleibt um 40 697 Mark hinter
dem des Vorjahres zurück. Nach Abſchreibungen von 147 843
Mark (188 539 Mark i. Vorj.) wird die Verteilung von 14 Pro
zent Dividende auf die Prioritäts-Stamm-
Aktien und von 10 Prozent auf die Stammaktien,
beides wie im Vorjahre, vorgeſchlagen. Ueber die Ausſichten des
neuen Jahres läßt ſich, wie der Vorſtand im Jahresbericht be-
merkt, bei der ungeklärten Kriegslage naturgemäß heute noch
nichts ſagen.

Letzte Telegramme.
Das deutſche Volk und der Unterwaſſerkrieg.

W. T. B. Berlin, 3. März. Zu den geſtern veröffent-
lichten Noten ſagt die „Poſt“: Ausgehungert ſollte Deutſch-
land nach engliſcher Abſicht werden. Weder die amerika-
niſche noch die deutſche Regierung können wirklich annehmen,
daß England ſich ernſthaft darauf einlaſſen wird, die
Lebensmittelzufuhr nach Deutſchland unter gewiſſen Voraus-
ſetzungen freizugeben und ſo auf ihren Aushungerungskrieg
zu verzichten. Das deutſche Volk hofft auf keine
Verſtändigung mit England und hofft, daß
der Krieg, wie er ſeit dem 18. Februar begonnen hat,
fortgeſetzt und durchgeführt wird.

Von der deutſchen Verwaltung in Belgien.
W. T. B. Berlin, 3. März. Zur Chargkteriſierung

der deutſchen Verwaltung in Belgien läßt ſich der „L.-A.“
aus Brüſſel berichten, die franzöſiſche Nachricht, daß dem
Kardinal Mercier erſt in der vergangenen Woche
die Erlaubnis erterlt worden ſei, Mecheln zu verlaſſen, ſei
falſch. Der Generalgouverneur geſtattete ſchon im
Dezember dem Kardinal die größte Bewegungsfreiheit.
Obendrein erhielt der Kardinal als erſte Zivilperſon den
neueingeführten ſog. Generalpaß, der ſeinem Jnhaber ohne
jede Formalität erlaubt, im ganzen okkupierten Belgien
mit der Bahn, dem Automobil oder mit einem anderen
Gefährt zu reiſen.

Die Kämpfe bei Sviſſons.
W. T. B. Berlin, 3. März. Der Druck der Deutſchen

auf die franzöſiſche Front bei Sviſſons iſt, wie verſchiedene
Morgenblätter auf Grund einer Pariſer Korreſpondenz der
„Daily News“ berichten, in den letzten Tagen wieder ſtärker
geworden. Nach der gleichen Quelle ſtehe die Ankunft ſchwerer
engliſcher Artillerie auf dieſem Teile der franzöſiſchen Front

bevor.
Die Kämpfe in den Karpathen.

W. T. B. Berlin, 3. März. Zu den erbitterten Kämp-
fen in den Karpathen heißt es in der „Kreuzztg.“: Die
moraliſche und intellektuelle Ueber legenheit der öſter-
reichiſch- ungariſchen und der deutſchen Truppen
macht ſich gerade unter den obwaltenden Verhältniſſen in beſon-
ders ſtarkem Maße geltend, obgleich an vielen Stellen des kar
pathiſchen Kriegsſchauplatzes ruſſiſche Elitetruppen kämpfen.

Das Bombenattentat in Sofia.
Wien, 2. März. Nach einer Meldung der „Südſlaviſchen

Korreſpondenz“ aus Konſtantinopel berichtet der „Tanin“ aus
Sofia über das jüngſte Vombenattentat gegen das
bulgariſche Königspaar, daß es ſchon nach dem bis-
herigen Ergebnis der Unterſuchung darauf hindeutet, daß es ſich
um Leine großangelegte politiſche Berſchwörung gehandelt habe,

bie auf bem Balkan bie gleiche Nolle ſpielen werde, wie vie Blut
tat von Serajewo für Europa bedeutete. Wenn auch der Sofioter
Preſſe jede Erörterung über den Anſchlag verboten iſt, trete trotzdem
nunmehr die Erkenntnis zutage, daß die verbrecheriſche Han
Nußlands bei dieſer Tat eine Rolle geſpielt habe. Es ſeien in
den letzten Tagen eine Anzahl ruſſiſcher, ſerbiſcher und griechi,
ſcher Untertanen verhaftet worden. Der „Tanin“ glaubt, daß
der Anſchlag gegen die Unabhängigkeit Bulgariens nicht ohne
Folgen bleiben werde. Die „Albaniſche Korreſpondenz
meldet aus Bukareſt: Aus Steggul wird gemeldet, daß in Sofig
in der vergangenen Nacht drei Männer verhaftet worden ſind,
die Bomben auf das Gleis legten, welches das Arſenal und das
Pulvermagazin mit dem Bahnhof verbindet. Die Unterſuchung
habe ergeben, daß die Verhafteten, die als Zigeuner verkleidet,

ſerbiſche Unteroffiziere waren. (T. U.)
Keine Reiſe König Georgs nach dem Feſtlande.

W. T. B. Berlin, 3. März. Der Plan einer neuen Reiſ,
des Königs Georg zu ſeinen Truppen nach dem Feſt
lande ſei vorläufig aufgeſchoben worden. Der Auf-
ſchub. dürfte auf die Unterſeebootgefahr zurückzu-
führen ſein. Trotz aller Beſchwichtigungsverſuche der eng
liſchen Regierung in der Preſſe erlahmt der engliſche
Schiffsverkehr laut „Voſſ. Ztg.“ immer mehr. Der Ver.
kehr mit Holland und Dänemark ruhe faſt gänzlich.

Zwiſchen Lowestoft und Grimsby begegnete nach der
ſelben Quelle ein ſchwediſches Schiff nicht weniger als fünf
engliſchen Dampfern, die die ſchwediſche Flagge
führten und die Erkennungsmarke ihrer Reederei auf dem
Schornſtein übermalt hatten. Einer der Dampfer war
mindeſtens 6000 Tonnen groß.

Zur Ausſtandsbewegung im Clydediſtrikt.
W. T. B. Berlin, 3. März. Die Zahl der Ausſtändigen

im Clydediſtrikt beträgt, wie die Morgenblätter nach dem
„Daily Chronicle“ mitteilen, jetzt 20 000. Ob ſich die Hoff
nung erfüllt, daß die Ausſtandsbewegung durch die bereits
grundſätzlich zugeſtandene Lohnerhöhung mit Ende der
Woche ſich beilegen laſſe, ſtehe dahin.

Hofopernſänger Rudolf Berger F.
W. T. B. Frankfurt a. M., 3. März. Nach einer Mel-

dung der „Frankf. Ztg.“ aus NewYork iſt dort das Mit-
glied des Berliner Königlichen Opernhauſes Rudolf
Berger geſtorben. Berger war zu Beginn der Kriegs-
zeit einberufen. worden und hatte ein paar Monate hin-
durch als öſterreichiſcher Offizier Dienſt getan. Da er ſich
ein Fußleiden zuzog, kehrte er nach Berlin zurück, erhielt
einen Urlaub von ſechs Monaten und entſchloß ſich, dieſen
Urlaub für ſeine Reiſe über den Ozean zu benutzen. Es
ſollte ſeine letzte Reiſe ſein. Das Königliche Opernhaus
verliert, wie die „V. Ztg.“ ſchreibt, in dem Verſtorbenen
eines ſeiner tüchtigſten Mitglieder und die Berliner, die
ihn liebten, werden ihm ein treues Andenken bewahren.

Bericht der öffentlichen wetterdienſtſtelle.
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gleichem Barometerſtande. Die Zahlen geben die Temperaturen in Celſiusgraden,
die Pfeile die Windrichtung und die Veſtederung die Windſtärke an.

witterungsüberſicht.
Die Barometerdepreſſion iſt unter Verflachung längs der

deutſchen Küſte nach der ſüdlichen Oſtſee gewandert, während von
Südweſten her ein Hochdruckgebiet gegen Mitteleuropa vordringt.
Faſt in ganz Deutſchland gingen zahlreiche Regen, Schnee und
Graupelfälle hernieder, die morgens an manchen Stellen noch
fortdauern. Dazwiſchen klärte ſich der Himmel an vielen Orten
öfter auf. Die Temperaturen ſtiegen Nachmittags im Südoſten
bis auf 5 Gr. C. empor, in den anderen Gegenden zeigten ſie
jedoch nur geringe Aenderungen gegen den vorangegangenen Tag.
Heute früh iſt es bei mäßigen, zwiſchen Weſt und Nord ſchwan
kenden Winden meiſt etwas kälter als vor 24 Stunden, doch
liegen faſt nur im Küſtengebiete, in Südbayern und Schleſien die
Temperaturen ein wenig unter dem Gefrierpunkt. ß

Ein wenig kälter, zeitweiſe aufklärend, dazwiſchen leichte
Niederſchläge.

Veranutwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz.
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Änzeigenkteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

verſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)
zu richten.

J

Voranzeige.
Donnerstag, den 4. März
Unſere Volksernährung
während d. Weltkrieges.
Hauptans eige heute beachten.
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